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Er mE Er zu d. 

Berlin, den 21. Juli. Se. Majeftät der König 
haben dem Koͤnigl. Niederländifchen General = Intens 
danten der Königl. Gebäude, Grafen v. Bylandt, den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Stern, und dem 
katholiſchen Pfarrer Sapolinski zu Luttom im Große 
herzogthum Poſen, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen geruhet. 

Se. Koͤnigl. Maj. haben den bisherigen Direktor 
des hieſigen Vormundſchafts-Gerichts Kuhlmeyer und 
den Kammergerichtsrath Zwicker zu Raͤthen bei dem 
Geheimen Ober-Tribunal und den Ober-Landesgerichts⸗ 
rath Thiel zum Direktor des Vormundſchafts-Gerichts 
hieſelbſt zu ernennen geruhet. a a 

Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius 
Auguſt Ferdinand Schmidt it zum Juſtiz⸗Commiſſarius 
bei dem Gerichte zu Tangermuͤnde beſtellt worden. 

Se. Excell. der wirkliche Geheime⸗-Rath und Kam⸗ 
merherr, Direktor im Juſtiz⸗Miniſterium und dem der 
Geiſtlichen⸗, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenhei⸗ 
ten, v. Kamptz, iſt nach den Rheingegenden von hier 
abgegangen. a Ba 
Der Kaiſerl. Ruſſ. Feldjäger, Lieut. Schmidt, ift, 
als Kurier von Koͤnigsberg in Pr. kommend, hier durch 
nach Paris gegangen. i 

Berlin, den 23. Juli. Se. Königl. Majeftät has 
ben dem Proviantmeiſter Heinls in Stettin den Ka⸗ 


* 


rakter als Kriegsrath zu verleihen und das Patent fuͤr 
denſelben Allerhöchſt zu vollziehen geruhet. 

Des Königs Majeſtaͤt haben den bisherigen Land- 
gerichts-Aſſeſſor Aſchenborn zum Landgerichtsrath bei 
dem Landgerichte in Naumburg zu ernennen geruhet. 


a Der Kaiſerl. Ruſſ. Feldjaͤger Barybine iſt, als 
Kurier von Paris kommend, hier durch nach St. Pe⸗ 
tersburg gegangen. 

Schloß Füͤrſtenſtein, den 16. Juli. Heute 
Nachmittag um 6 uhr trafen Se. k. Hoh. der Kron⸗ 
prinz und Hoͤchſtdeſſen Gemahlin im beſten Wohlſeyn 
hier ein. In Höchfiveren Gefolge befinden ſich der 
Herr Obriſt Graf v. J. Groͤben, der Hr. Kammerherr 
Graf v. Doͤnhof, ſo wie die Hofdamen Fraͤulein v. 
Borſtel und v. Brockhauſen. Se. Excel, der Herr 
1 Merkel, der zu Hoͤchſtderen Em⸗ 

nach Striegau entgegengereiſet war, iſt eben⸗ 
falls hier eingetroffen. N Bu 
Potsdam, den 19. Juli. Die fromme Gedaͤcht⸗ 
nißfeier der verewigten Koͤnigin, beging heute in der 
Fruhſtunde durch Geſang, Gebet und Betrachtung, in 
der Hof⸗ und Garniſonkirche hieſelbſt, ein zahlreich ver⸗ 
ſammeltes Publikum. Nach geendigter Predigt, die der 
Prediger Griſſon hielt, erfolgte die von ihm verrichtete 
Trauung 6 unbemittelter tugendhafter Brautpaare. 


Memel, den 13. Juli. (Allg. Pr. St.⸗Z.) Su 


bald hier die Nachricht eingegangen war, daß ſich der 


P2 


poln. Gen. Gielgud mit einem Theile der früher von 


ihm befehligten Truppen auf preuß. Gebiet befinde, 
verfügte ſich der Landrath des Kreiſes, Hr. v. Auers⸗ 
wald, nach Laugallen und forderte den General auf, 
die dies ſeitige Grenze augenblicklich wieder zu verlaſſen. 
Derſelbe wollte angeblich von der Nothwendigkeit ge⸗ 
drungen worden ſeyn, auf preuß. Boden Schutz zu 
ſuchen; zwar ſchien dieſe Nothwendigkeit nicht recht 
einleuchtend, da der General indeſſen die Menſchlich⸗ 
keit der preuß. Behoͤrden in Anſpruch nahm und ſich 
in alle Vorſchriften derſelben fügen wollte, ſo mochte 
man ihm den nachgeſuchten Schutz nicht verweigern. 
Mittlerweile hatten ſich andere Truppen, die man früs 
her ſchon aus dem Garsdener Walde hatte kommen 
feben, der Grenze mehr genähert: die bei dem Gen. 
Gielgud befindlichen Polen, etwa 700 Mann, die 8 
Stuck Geſchütz mit ſich führten, erkannten dieſe fuͤr 
ihre Kameraden, doch bemerkte man, daß die beiden 
Anführer derſelben ſich im heftigen Wortwechſel befan⸗ 
den. Auch unter den Gielgud'ſchen Truppen entſtand 
ein Gemurmel; mehrere kehrten zu den jenſeits der 
Grenze befindlichen Polen zuruck und einer derſelben, 
ein Offizier, erſchoß den Gen. Gielgud mitten uns 
ter ſeinem Stabe und ſprengte davon. Dieſer Meu⸗ 
chelmord erregte den hoͤchſten Unwillen unter den ohne⸗ 
hin ſchon die Subordination nur wenig achtenden Trup⸗ 
pen, und es haͤlt ſebr ſchwer, die Ordnung unter ih⸗ 
nen aufrecht zu erhalten. Der Gen. Chlapowski iſt 
in die Kontumaz⸗Anſtalt von Laugallen aufgenommen 
worden. i 


Memel, den 15. Juli. Von den zuerſt bei Lau⸗ 


gallen auf das diesſeitige Gebiet uͤbergetretenen poln. 


Corps der Gen. Gielgud und Chlapowski, hat ein gro⸗ 
ßer Theil ſich wieder uͤber die Grenze zuruͤckbegeben, 
und ſich an das nachtuͤckende Corps des poln. Gen. 
Roland, der ſich nach dem Auguſtowoſchen durchzu- 
ſchlagen beabſichtigte, angeſchloſſen. Von einem, mit 
dieſen Truppen uͤber die Grenze zuruͤcktehrenden Offi⸗ 
zier, war der Meuchelmord an dem Gen. Gielgud be⸗ 
gangen worden. Dieſes Roland'ſche Corps iſt indeß 
ebenfalls von dem ruſſ. General v. Dellingshauſen ſo 
unabläffig gedrängt worden, daß es bei Coadjuten ſich 
ebenfalls auf das Preußiſche geflüchtet hat, und ſi 

dort unter Quarantaine befindet. Das Lager des 
Chlapowski'ſchen Corps, welches die Waffen nieder⸗ 
gelegt hat, befindet ſich bei Statten und beſteht aus 
3000 Mann, halb Kavallerie, halb Infanterie, und 

Stück Geſchuͤtz. 400 leicht Bleſſirte find auf Wagen 
mitgekommen, die ſchwer Verwundeten liegen in und 
bei Schaulen. Es iſt unter allen dieſen Truppen, nach 
Verſicherung des poln. Stabsarztes, kein Cholerakran⸗ 
fer. Das Corps von Roland bei Coadjuten beſteht 
aus 2500 Mann Inf., 500 Mann Kav. und 19 St. 
Geſchuͤtz. Die Pferde dieſer beiden Corps find, fo wie 
die Mannſchaft, im beſten Stande, letztere aber vol⸗ 


ftändig entmuthigt. Der Obrift Szymanowski befin⸗ 
det ſich bei dem Roland'ſchen Corps: von dem Schick⸗ 
ſal des Generals Dembinski weiß man nichts. 
Koͤnigsberg, den 14. Juli. Der commandirende 
Gen. v. Krafft Excellenz iſt in der vergangenen Nacht 
nach Memel abgegangen, um die Entwaffnung des 
Gielgud'ſchen Corps ſelbſt anzuordnen. Nach den nä⸗ 
heren Berichten kam der Gen. Gielgud, mit ſeinem, 
aus 2000 Mann und 12 Geſchuͤtzen beſtehenden, Corps 
Mittags bei Schaugſten in das preuß. Gebiet, und 
erklaͤtte, daß er Schutz ſuche und die Waffen nieder⸗ 
legen, wie auch mit ſeinen Soldaten ſich den geſetz⸗ 
lichen Anordnungen der diesſeitigen Behoͤrden unter⸗ 
werfen wolle. Die Soldaten erhielten vorläufig Quar⸗ 
tiere in den Grenzdörfern Laugallen und Schaugſten. 
— Bei Rogallen fand am 6. Juli ein kleines Gefecht 
ſtatt, in welchem die ruſſ. Truppen 200 Gefangene 
und 2 Kanonen von den Inſurgenten eroberten. 200 
Inſurgenten blieben auf dem Platze. Die Polen re⸗ 
tirirten am 7. Juli über Roſſienna mit Zuruͤcklaſſung 
vieler Verwundeten und Kranken. Das Reglerungs⸗ 
Comité zu Roſſienna iſt den einziehenden ruf. Trup⸗ 
pen entgegen gekommen und hat dem Kaiſer den Eid 
der Treue auf's Neue geleiſtet. — Ueber den Empfang 
und die Beiſetzung der Leiche des k. ruſſ. Feldmar⸗ 
ſchalls Grafen Diebitſch⸗Sabalkanski zu Dlottowen 
vor Johannisburg, enthaͤlt unſere Zeitung Folgendes: 
„Am 20. v. Mis. 10 uhr Vormittags war der Lei⸗ 
chenzug an der Grenze angelangt. Mehrere hoͤhere 
Offiziere und Adjutanten ritten voran. An der Spitze 
der Oberſt und Fluͤgel⸗Adjutant Fuͤrſt Trubetzkoi, Ritt⸗ 
meiſter und Fluͤgel⸗Adjutant v. Prittwitz (Schweſter⸗ 
ſohn des Verblichenen), Oberſt v. Paradowsti, Com⸗ 
mandeur des Grodnoſchen Huſaren-Regiments, Oberſt 
v. Meyendorff, Commandeur des Kuͤraſſier⸗Regiments 
Prinz Albrecht von Preußen. Dieſen folgten 2 Sol⸗ 
daten mit Rauchergefaßen, ein Pope mit entbloͤßtem 
Haupte, der das Marienbild vor ſich hielt, und der 
reich geſchmuͤckte, mit 6 ſchwarz bekleideten Pferden be⸗ 
ſpannte Leichenwagen, ‚über den ein ſchwarzer Bal⸗ 
dachin mit weißen Pfeilern angebracht war. Der 
doppelte, hermetiſch verſchloſſene, Sarg war mit Hut 
Schaͤrpe, Degen und militairiſchen Inſignien geziert. 
Die Adjutanten Fuͤrſt Nariſchkin und v. Butturlin be⸗ 
fanden ſich dem Sarge zur Seite. Gleich hinter dem 
Leichenwagen wurde das ſchwarz umhuͤllte Reitpferd 
des Verblichenen geführt. Hinter dieſem folgte eine 
Abtheilung von 40 Mann vom 1. See⸗Regiment. 
In dieſer Ordnung uͤberſchritt der Zug die Bruͤcke des 
Grenz⸗Fluͤßchens Vincenta. Jenſeits der Grenze ver⸗ 
blieben die Eskotte, aus 2 Eskadrons des Kuͤraſſier⸗ 
Regiments Prinz Albrecht von Preußen und 2 Kano⸗ 
nen beſtehend, 2 Compagnien vom 1. See⸗Regiment - 
das zahlreiche Muſik⸗Chor und die ruſſ. Truppen, welche 
ſich außerdem dem Zuge angeſchloſſen hatten. Auf 


dem preuß. Gebiete wurde der Zug empfangen durch 
den General-Major v. Wittich, den Beamten der 
Kontumaz⸗Direktion, und einer großen Zahl von Of⸗ 
ſizieren und Civilperſonen. Die preuß. 1. Jaͤger-Ab⸗ 
theilung war in Parade aufgeſtellt. Wohlgeordnet bes 
wegte fi) nun der Zug nach der Grabftätte, wohin 
ein von allen bewohnten Orten entfernter neu einge⸗ 
richteter Weg fuͤhrte. Die Gruft war des Gegenſtan⸗ 
des würdig, hoͤchſt geſchmackvoll mit dem k. ruſſ. Ad⸗ 
ler, dem Wappen des Verſtorbenen, Eichen-Guirlan⸗ 
den, Gewehr⸗ Pyramiden ꝛc. verziert. Als der Zug 
die Grabſtaͤtte erreicht hatte, die preuß. 1. Jaͤger⸗Ab⸗ 
theilung in Parade aufgeſtellt und der General-Major 


v. Wittich, fo wie alle andere Leidtragende in gehoͤ⸗ 


riger Entfernung zur Seite getreten waren, hoben die 
ruſſ. Offiziere den Sarg herunter und trugen ihn vers 
mittelſt ihrer Schärpen in die Gruft hinab, welche ſo⸗ 
dann vermauert wurde. Die 1. Jaͤger⸗Abtheilung praͤ⸗ 
ſentirte, waͤhrend das Waldhorniſten-Corps derſelben 
einen Trauermarſch blies. Nach Beendigung der Ce⸗ 
remonie wurden die ruſſ. Begleiter der Leiche abgeſon⸗ 
dert, ohne daß eine Beruͤhrung ſtatt finden konnte, 
gaſtfreundlichſt bewirthet, worauf dieienigen, welche 
die Leiche weiter zu begleiten beſtimmt ſind, in der 
Kontumaz⸗ Anftalt Dlottowen aufgenommen wurden, 
die andern aber ſogleich über die Grenze zuruͤckkehrten. 
Sowol nach Anordnung des Kreis- Phyſikus Dr. 
Schnurr, als der Kontuma;-Direktion zu Dlottowen, 
iſt jede erforderliche Sanitats-Ruͤckſicht beobachtet wor⸗ 
den. Der bleierne Sarg, der die beiden hoͤlzernen Saͤrge 
aufnehmen ſollte, iſt von dem Klempner-Meiſter, Als 
ſeſſor Steinfurt, gefertigt und ward von ihm und ei⸗ 
nem ſeiner Gehuͤlfen, über Johannisburg den 9. Juli 
in die Konutmaz⸗Anſtalt zu Dlottowen gebracht. Der 
Sarg wurde hier von dem Gehuͤlfen in die Kontumaz⸗ 
Anſtalt ſelbſt gebracht und die ganz waſſerdichten Dop⸗ 
peleSärge in dieſen bleiergen Sarg eingeſetzt. Der 
Gehuͤlfe muß nun dieſes Aktes wegen die vorſchrifts— 
maͤßige Quarantaine aushalten, und der Sarg wird 
mit einer Eskorte des erſten preuß. Infanterie-Regi⸗ 
ments in langſamen Marſchen über Tilſit nach Mies 
mel gebracht werden. ; 

Königsberg, den 16. Juli. Auf die erſte An⸗ 
zeige, daß poln. Truppen ſich der Grenze naͤherten, war 
der preuß. Major und Commandeur des 2. Bataill. 
des 1. Inf.⸗Regts., v. Buddenbrock, und der k. Land⸗ 
rath v. Auerswald am 12. Juli von Memel nach 
Schaugſten, nur von 7 Soldaten begleitet, geritten. 
Es kamen zuerſt 800 poln. Reiter mit dem Gen. Giel⸗ 
gud uͤber die Grenze. Nach und nach wurden mehrere 
Truppen hart an der Grenze ſichtbar, die man fuͤr 
Polen erkannte. Gen. Gielgud ſprengte ihnen entge⸗ 
gen und die mehrſten feiner Leute ihm nach. Auf ruſſ. 
Gebiete hielten nunmehr die oberſten poln. Offiziere eis 
nen Kriegsrath. Wahrend deſſelben ſprengte ein Of⸗ 


— 


fizier aus dem von einem andern poln. General be⸗ 
fehligten Corps hervor und in den Kreis hinein und 
erſchoß den Gen. Gielgud. Der Offizier ritt alsdann 
unangefochten zu feiner Abtheilung zuruck. Bald nach 
dieſer That zog der poln. Gen. Chlapowski mit etwa 
2000 Mann wohlbewaffneter regulairer Truppen und 
12 Kanonen uͤber die Grenze, hat bereits die Waffen 
niedergelegt und ſich dem preuß. Schutze anvertraut. 
Dies Corps wurde von ruſſ. Kavallerie, meiſt Koſa⸗ 
fen, hart gedrängt, und es war wol das letzte Mit⸗ 
tel, das den poln. Generalen uͤbrig blieb, um den 
Reſt der früher fo bedeutenden Corps vor Gefangen⸗ 
ſchaft oder gaͤnzlicher Vernichtung zu bewahren. Am 
13. Juli war die Garniſon von Memel bereits fruͤh 
Morgens ausgeruoͤckt, hatte die Doͤrfer umſtellt, und 
es wurden auch andere preuß. Truppentheile aus Til⸗ 
fit an dieſem Tage noch daſelbſt erwartet. Es find 
alle Anſtalten getroffen, um die Verbreitung der viel⸗ 
leicht bei den poln. Truppen herrſchenden Krankheiten 
abzuwehren. — Die hieſ. Corporation der jungen Kauf⸗ 
mannſchaft hat ſeit dem 14. Juli die Beauſſichti⸗ 
gungen am Brandenburger und Friedlaͤnder Thor übers 
nommen. Es find mit 43ſtündiger Ablöfung jederzeit 
zwei Mitglieder der Corporation in dieſer Beziehung 
in Thätigkeit. Von Seiten hieſiger achtbarer Einwoh- 
ner iſt eine ſchriftliche Aufforderung an die Buͤrger 
und Schutzverwandte unferer Stadt in Umlauf, 
durch welche dieſe aufgefordert werden, die Beaufſich⸗ 
tigung der 5 andern Thore und zwei Waſſerpaſſagen 
zu Übernehmen, Der Chef-Praͤſident der hieſigen 
Regierung hat ſich zuerſt auf dieſem Circular als Theile 
nehmer unterſchrieben und es iſt zu hoffen, daß dieſes 
ſchoͤne Beiſpiel viele Nachahmung finden wird. Auch 
in Memel wurden die Bürger und Schutzverwand⸗ 
ten vom Magiſtrat unter dem 11. Juli aufgefordert, 
ſich in die Liſte zur Bewachung der Stadtthore ein⸗ 
ſchreiben zu laſſen. In dieſer Stadt ſoll das Chole⸗ 
rahospital ſehr vollſtaͤndig eingerichtet ſeyn; zumal ſol⸗ 


len die Waͤrmapparate äußerſt zweckmaͤßig und nach⸗ 


ahmungswerth ſeyn. — v. Puſchet mit feinem: Ins 
ſurgentencorps war am 10. Juli noch in Kalwary. 
Lithauiſche Grenze, den 20. Juli. Die neueſte 
Koͤnigsberger Zeitung meldet in Uebereinſtimmung mit 
unferen obigen Mittheilungen: „In dem Chlapowski⸗ 
Gielgud'ſchen Corps, welches am 12. Juli die preuß. 
Grenze uͤberſchritt und die Waffen niederlegte, war 
Mangel an Disciplin und Subordination ſichtbar. 
Nach dem Kriegsrathe, den die Gen. Chlapowski, Giel⸗ 
gud, Roland und Szymanowski im Angeſichte ihrer 
Truppen (5 bis 6000 Mann) auf ruſſ. Boden hielten, 
ging General Chlapowski mit etwa 2300 Mann und 
12 Kanonen über die preuß. Grenze. Die Gen. Ro⸗ 
land und Szymanowski zogen mit ihren Truppen, des 
nen ſich einzelne aus dem Gielgud'ſchen Corps noch 
anſchloſſen, laͤngs der ruſſ. Grenze ſuͤdlich weiter. E 


! 


wird der Lieutenant Schulzki vom 17. poln. Infane und drängten. fie zurück gegen die Stellung von Po⸗ 


terie⸗Regiment als Mörder des Gen. Gielgud genannt. 
Die Leiche des Gen. Gielgud wurde auf einen »va⸗ 
gen gelegt, und iſt drittehalb Meilen von Memel 
feierlich beerdigt worden. Nach den fpäteren Nachrich⸗ 
ten hat auch das vereinte Roland-Szymanowski'ſche 
Corps mit etwa 3000 Mann gut bewaffneter Soldaten 
und 300 Bleſſirten und einigen Kranken, ſo wie mit 
22 gut beſpannten Kanonen, am 14. Juli in der 
Gegend von Neuſtadt (Heidekrug gegenuͤber) die preuß. 
Grenze uͤberſchritten und die Waffen niedergelegt. 


Eu EP 


Ueber die in Lithauen, und namentlich in der Nähe 
von Wilna ſtatt gefundenen Kriegsvorfaͤlle, heißt es 
in dem Schreiben eines ruſſiſchen Offiziers aus dem 
Hauptquartiere Pultusk, vom 27. Juni: „Aus 
der Geſchichte des Ruͤckzuges der Franzoſen aus Ruß⸗ 
land, im J. 1812, iſt der Berg Ponari bekannt, 
vor deſſen ſteilen Hoͤhen die franz. Armee den letzten 
bedeutenden Unfall auf ruſſ. Boden erlitt. Hier, auf 
der Berg⸗Ebene, wählte der General-Lieutenant Baron 
v. Sacken ſeine Stellung und ließ den ſteilen Ab⸗ 
hang hinter ſich, um ſelbſt jeden Gedanken an Ruͤck⸗ 
zug aus den Gemuͤthern zu verbannen. Auf der 
Koöwnoer Straße, woher der Feind erwartet wurde, 
ward eine Batterie von 20 Kanonen aufgefahren und 
von 4 Bataillons bedeckt. Hier war der wichtigſte 
Punkt, der Schluͤſſel der Stellung; zu deſſen Siche⸗ 
rung wurden ruͤckwaͤrts, am Fuße der Hoͤhen, noch 
3 Infanterie- und 3 Kavallerie-Regimenter in Reſetve 
aufgeſtellt. Auf dem rechten Fluͤgel ſtanden in dem 
engen Raume, der die Wilia von den Höhen ſchei⸗ 
det, 3 Bataillons, nebſt 4 Stuͤcken, unter dem Gen.⸗ 
Major Korff, und hatten 1 Kuͤraſſier⸗ und 1 ula⸗ 
nen⸗Regiment der Garde mit 12 Kanonen in Reſerve. 
Zur Unterhaltung der Verbindung mit dem Centrum 
war 1 Bataillon theils oben auf der Hoͤhe, theils am 
Abhange derſelben im Gebuͤſch aufgeſtellt. Auf dem 
linken Flügel hatten 3 Bataillons den Wald beſetzt, 
den man mit einem ſtarken Verhau umgeben hatte, 
und eine Reiter-Abtheilung unterhielt die Verbindung 
zwiſchen ihm und dem Mitteltreffen. Die übrigen 
Truppen der nr von Wilna waren noͤrdlich 
von der Stadt aufgeſtellt, weil man erfahren hatte, 
daß der Feind auf beiden Ufern der Wilia beran⸗ 
rüde. Die ganze Starke des dortigen ruſſ. Herres 
mochte in jenem Augenblick etwa 16,000 Mann be⸗ 
tragen. Dagegen zaͤhlten die Polen, nachdem ſie ſich 
mit den Inſurgenten im Mariampol'ſchen vereinigt 
hatten, gegen 25,000 Mann mit 26 Kanonen. Giel⸗ 

ud befehligte die auf dem linken Wilia⸗ Ufer anruͤk⸗ 

ende Haupt⸗Armee; Dembinski den ſchwaͤcheren 
Theil auf dem rechten Ufer. Am 19. Juni um 4 Uhr 
Morgens griffen die Polen die tuſſ. Vorpoſten an, 


nari. Um 9 uhr Morgens erſchienen fie vor dieſer 
Pofition in 3Colonnen; und auf Kanonenſchußweite ans 
gekommen, begannen ſie den Angriff. Starke Batterien 
vorſchiebend, ruͤckte ihr Fußvolk hinter denſelben gegen 
das ruſſ. Centrum vor, in der Hoffnung, es zu durch⸗ 
brechen, und ſich dadurch einen Weg in die Stadt zu 
bahnen. Doch das nachdruͤckliche Feuer der ruſſ. mitt⸗ 
leren, Batterie that ihren Fortſchritten bald Einhalt 
und ihre Mittel-Colonne begnuͤgte ſich nunmehr, ein 
lebhaftes Kanonenfeuer zu unterhalten, waͤhrend ihre 
linke Colonne neue Anſtrengungen gegen den rechten 
ruſſ. Flügel machte: 5 Bataillons mit 4, Stuͤcken 
und ein Kavallerie-Regiment ſuchten hier durchzudrin⸗ 
gen. Einem Theile dieſer Truppen gelang es, ſich 
in's Wilia⸗Thal herabzulaſſen; doch die 3 daſelbſt 
unter dem Gen.⸗Major Korff aufgeftellten Batalllons 
vereitelten alle ihre Bemühungen, vertrieben die feind⸗ 
lichen Schuͤtzen aus den Gebuͤſchen des Abhanges 
und nöthigten die Inſurgenten auch hier zum Mucke 
zuge. Gegen Mittag fand dieſer auf allen Punkten 
ſtatt, und der weichende Feind wurde lebhaft von den 
Ruſſen bis zum Waka-Bache verfolgt, wo er nicht 
einmal Zeit gewann, die Bruͤcke abzubrennen; doc 

hielten die ruſſ. Generale nicht für rathſam, ihn wei⸗ 
ter zu verfolgen, und kehrten Abends wieder in ihre 
Poſition von Ponari zuruck, indem der Gen. Ku⸗ 
ruta vor Ankunft des Grafen Tolſtoi, Befehls ha⸗ 
bers der Reſerve⸗Armee, der unverzüglich mit 25,000 
Mann friſcher Truppen in Wilna erwartet wurde 
nichts ee e wollte. Die In⸗ 
ſurgenten verloren in dieſem Gefecht un 500 
ann: mente, 600 Ösfangne, nur 
Kanonen. uſſiſcher Seits wa älte 
ee ante r der Verluſt verhaͤlt⸗ 

Warſchau, den 14. Juli. Die Regi 

Anſtalten zum Verlaſſen der Hauptfladt, _ a 
für den Fall einer Belagerung, alle noͤthigen Vorkeh⸗ 
tungen. — Der Feind zieht ſich an der Weichſel zur 
preuß. Grenze herab, wo er auf einer bereits gelegten 
Brucke überfegen ſoll; dicht an der preuß. Grenze 
ſind ungeheure Magazine für ihn angelegt. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach wird die Hauptmacht bei Nie⸗ 
szawa überſetzen, und den Kriegsſchauplatz mit ſeiner 
Verwuͤſtung in die Woſewodſchaft Maſowien und 
Kaliſch verſetzen. Nach wirklich bewerkſtelligtem Ueber⸗ 
gange der Beichfel wird der Feind den kraͤftigſten 
Widerſtand finden, indem eine unaufhoͤrliche Schlacht 
Jag und Nacht gegen ihn erdfinet werden wird, was 
ihm, zugleich im Ruͤcken bedroht, den Untergang be⸗ 
zeiten konnte. — Der Deputirte Rudolph Wies czycki 
Anführer des Landſturmes der Wojewodſchaft Maſo⸗ 
wien am linken Weichſel⸗llfer, fest die National⸗Re⸗ 
gierung in Kenntniß, daß die ihm anvertrauete Or⸗ 
ganiſirung des Landſturmes beendigt ſey. Stadt⸗ 


und Land» Bewohner: ftellten ſich wetteifernd zu den 
Waffen; blos Greiſe, Weiber, Kinder und Kranke 
blieben zuruͤck. Wider Erwarten fanden ſich mehr 


Schießgewehre vor, als man Anfangs hoffen konnte. 


So eilte z. B. der Major Schendel, Fuͤhrer des 
Sochaczewſchen Kreiſes, nach Wyszogrod, woſelbſt 
ſich am 10. d. M. Feinde zeigten, mit 1000 Mann 
der Seinigen dahin; der größte Theil dieſer Mann— 
ſchaft war mit Schießgewehren verſehen, nur der 
Reſt war mit Senſen, Lanzen und Aexten bewaffnet. 
Der Landſturm dieſer Wojewodſchaft hat ſogar Artil⸗ 
lerie, und man zählt darunter 33 Kanonen, 2 Haus 
bitzen und 2 Moͤrſer. Mit welchem Eifer und mit 
welcher Kampfluſt man zu Werke geht, beweiſen die 
vielen Adreſſen ganzer Diſtrikte an die National-Re⸗ 
gierung, in welchen man derſelben dankt, daß ſie 
ſolche Maaßregeln zur kraͤftigen Bekaͤmpfung des 
Feindes ergriffen hat. (Bresl. 3.) 

Warſchau, den 16. Juli. Aufruf der Na⸗ 
tional-Regierung. „Buͤrger Warſchau's! Die 
National⸗Regierung ward in Kenntniß geſetzt, daß der 
Feind ſeine Streitkraͤfte bei Plock verſammelt hat und 
einen Uebergang uͤber die Weichſel zu bewerkſtelligen 
geſonnen iſt. Durch dieſen verwegenen Schritt will 
er einer freundlichen Intervention der uns guͤnſtigen 
europäifchen Mächte zuvorkommen. Er wird unbe⸗ 
zweifelt Warſchau angreifen, ohne Ruͤckſicht, daß hier 
die Weichſel und in Lithauen der zunehmende Auf⸗ 
ſtand ihm alle Zufuhr und Huͤlfstruppen abſchneiden 
konnen. Gott hat es gewiß alſo vorher beſtimmt, 
damit der in den Mauern Warſchau's begonnene 
Kampf der Unabhängigkeit mit einem Triumphe vor 
den Mauern dieſer Hauptſtadt endige. Bürger! nicht 
umfonft habt ihr auf die Gefilde Grochow's in jenen, 
für die polniſchen Waffen fo berühmten, Tagen bin⸗ 
geblickt; nicht die Schanzen Praga's, ſondern die 
Bruſt der Polen hat dort die ungeheuren, friſchen und 
noch unuͤberwindlichen Schaaren zuruͤckgedrängt. Der 
von der Hauptſtadt einmal zuruͤckgeworfene Feind, 
verfolgt, ſeiner Sache ungewiß, geht jetzt auf die an⸗ 
dere Seite derſelben. Moͤge er zu ſeinem Verderben 
herankommen! Er wird auch daſſelbe Heer, das ganze 
Land ringsum in einer allgemeinen Bewegung und 
zur Vertheidigung der Hauptſtadt herbeieilend, finden. 
In den Straßen, in den Haͤuſern, wird er drohende 
Feſtungen und darin unerſchrockene Buͤrgerreihen fin⸗ 
den. Paris und Brüffel, obwol unvorbekeitet, waren 
nicht zu erobern. Warſchau hingegen iſt ſchon laͤngſt 
vorbereitet; vorbereitet, Niederlagen, Truͤbſale, Manz 
gel, ja ſogar Hungersnoth, der Sklaverei vorzuziehen; 
es ſteht da zum Kampfe, welcher uns Sieg und ein 
ruhmvolles Ende des blutigen Krieges weiſſaget. Doch 
Könnte es moͤglich ſeyn, daß der Gegner, einen ans 
pe — Kampf meidend, die Hauptſtadt durch Hun⸗ 


ger einzunehmen verſuchen wird. Dieſen Fall vorher⸗ 
ſehend, fordert euch, Bürger! die National-⸗Regierung 
auf, euch mit einer noͤthigen Quantität Lebensmittel 
zu verſorgen, und fo auf's Neue die fo vielmal fchen 
getäuſchte Hoffnung des Feindes zu vernichten. Moͤge 
unſer Widerſacher an jedem Augenblick, bei jedem 
Ereigniß einen maͤchtigen Widerſtand gegen ſeine ſtol⸗ 
zen Plaͤne finden! Moͤge das Werk unſerer Wieder- 
geburt mit gleicher Ausdauer als Entſchloſſenheit ges 
kroͤnt werden! Warſchau, den 13. Juli 1831. Der 
Prafident der Regierung, (unterz.) Fuͤrſt A. Czarto⸗ 
ryöski. Der General- Sekretair der Regierung und 
Stagtsrath, (unterz.) Andreas Plichta.“ 

Von der polniſchen Grenze, den 19. Juli. 
Nach Privatnachrichten aus Thorn ſollen am 17. die 
noch bei Lipno geſtandenen Ruſſen ſaͤmmtlich über die 
Weichſel gegangen ſeyn und ſich gegenwärtig 70,000 
Mann auf dem linken Ufer derſelben befinden. — Die 
franzoͤſiſchen Aerzte in Warſchau haben über die 
dafigen Medizinalbehoͤrden Beſchwerde geführt, und 
uͤber Zuruͤckſetzung geklagt. Eine, von den deutſchen 
Aerzten unterzeichnete, Erklaͤrung nimmt dieſe in Schutz, 
und ruͤhmt die zu vorkommende Liebe und Humanitaͤt, 
mit der alle fremde Aerzte in Warſchau aufgenommen 
worden ſeyen, und fortdauernd behandelt wuͤrden. 
„(Die poln. Zeitungen find erſt am 21. d. um halb 
7 Uhr Abends in Berlin eingetroffen). 

Von der polniſchen Grenze, den 20. Juli. 
Die Warſchauer Zeitungen reichen bis zum 18. Sie 
enthalten einen Bericht des Generaliſſimus an die Na⸗ 
tional⸗Regierung, datirt vom 15. Juli aus dem Haupt⸗ 
quartier Modlin, worin er derſelben meldet, daß er be⸗ 
reits am Morgen nach dem Uebergange der ruſſ. Armee 
uͤber die Weichſel bei Nieszawa, alle Straßen, auf de⸗ 
nen der Feind marſchirt ſey, einnehmen laſſen, und daß 
das ganze rechte Weichſelufer von Modlin bis zur preuß. 
Grenze in den Haͤnden der Polen ſey. Der Div.⸗Gen. 
Lubienski, Chef des poln. Generalſtabes, meldet außer⸗ 
dem, daß er, bei der ſchleunigen Beſetzung der von 
den Ruſſen verlaſſenen Ortſchaften auf dem rechten 
Weichſelufer, in Pultusk und Makow ziemlich bedeu⸗ 
tende Vorraͤthe von Lebensmitteln, 10,066 Gulden 
baares Geld und einige Wagen, die dem Feldmarſchall 
Paskéwitſch gehörten, genommen und von den noch 
herumſtreifenden ruſſ. Patrouillen 15 Koſaken zu Ge⸗ 


fangenen gemacht habe. Plock wurde bereits am 12. 


von den Polen beſetzt. Die ruſſ. Nord⸗Armee, unter 
dem unmittelbaren Befehl des Feldmarſchalls, iſt nach 
den Warſchauer Blättern gaͤnzlich über die Weichſel 
gegangen und legt bei Nieszawa einen Bruͤckenkopf an. 
Man weiß, daß dieſer Theil des ruſſ. Heeres minde⸗ 
ſtens 72 Kanonen mit ſich führt, Die poln. Maga⸗ 
zine in jenen Gegenden ſind vor dem Uebergange der 
Rufen noch nach Watſchau gebracht worden. Von 


Tagen einige poln. 
welche mehrere ruf. 
Der Sohn Juſſuf⸗Pa⸗ 


Modlin aus find in den letzten 
Streifcorps abgeſandt worden, 
Gefangene eingebracht haben. 

ſcha's von Varna, welcher in der ruſſ. 
iſt von den Polen gefangen genommen worden. Der 
weite Sohn des Adjutanten und Kaſtellans Potocki 
iſt verwundet. Mehrere bei Oſtrolenka verwundete 
und von den Ruſſen gefangen genommene poln. Of⸗ 
ſiziere find von dem Feldmarſchall Paskéwitſch auf 
ihr Ehrenwort entlaſſen worden. — Es iſt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die angebliche Verſchwoͤrung von Jans 
kowski, Bukowski ıc. unerwieſen bleiben, und ſich die 
vollkommene Unſchuld der Angeklagten ergeben wird. 
Am 15. hat die Regierung den Bericht des außeror⸗ 
dentlichen Kriegsgerichts der Kammer vorgelegt. Es 
heißt darin: „Da den in Rede ſtehenden Generalen 
zwei Verbrechen vorgeworfen Werden, nämlich: An⸗ 
zettelung einer Meuterei innerhalb der Stadtmauern 
und Ungehorfam gegen die Befehle des Generaliſſimus 
in der Affaire mit dem Ruͤdigerſchen Corps, fo wird 
ſich das Kriegsgericht nur mit der Ausmittelung der 
Gerechtigkeit der Anklage, hinſichtlich des Landesver⸗ 
raths befaſſen; im entgegengeſetzten Falle aber, das 
iſt, wenn man die Landesverrätherei in der That nicht 
beweiſen konnte, und es ſich blos darum handeln ſollte, 
ob die Befehle des Generaliſſimus erfullt worden find, 
oder nicht? alsdann wird das außerordentliche Kriegs⸗ 
gericht ſich als ein Nichtcompetentes von der Entſchei⸗ 
dung dieſer Beſchuldigung ausſchließen, und dieſelbe 
nach dem Kriegsrecht dem, Armee⸗Gericht uͤbergeben.“ 
Es ſcheint, daß man gleich Anfangs von der Unſchuld 
der Angeklagten uͤberzeugt war, daß man aber damals 
nicht mehr wagen durfte, als dem aufgeregten Volke, 
unter dem Verſprechen, die Beſtrafung des Verbre⸗ 
chens dem Geſetz zu uͤberlaſſen, die ungluͤcklichen Per⸗ 
ſonen zu entreißen. Jetzt, nachdem das Volk wieder 
ruhiger geworden, wird man das Unſchuldig ungefähre 
det ausſprechen konnen. — Der als Dichter und 
Staatsmann bekannte poln. Kaſtellan und Senator 
Miemcewicz, hat am 14. Juli, nur von einem Diener 
begleitet, die Quarantaine von Strzalkowo bezogen; 
er reiſet nach Ems ins Bad. Der Andrang an dieſer 
Quarantaine wird jetzt ſo groß, daß alle früher ge⸗ 
troffene Einrichtungen nicht mehr ausreichen. Schon 
befinden ſich dort der poln. Miniſter Grabowski, der 
Graf Mycielski, der Prof. Zinſerling und die Frau 
des bei Oſtrolenka in ruſſ. Gefangenſchaft gerathenen 
Oberſten Kraſinski. Die Generalin Dombrowsta wird 
täglich erwartet. — Aus Warſchau hört man, daß nach 
Eingang der Nachricht von dem Uebergange der ruf. 
Truppen uͤber die Weichſel ſich daſelbſt Beſtürzung und 
Schrecken verbreitet haben. Die Koſaten ſchwaͤrmen 
bereits bis Sompolno, und die Kaſſen⸗Beamten in 
Slupce haben den Befehl erhalten, ſich nach War⸗ 
ſchau zu begeben. 


Armee diente, 


Deut ſchlan d. ö 
Dresden, den 14. Juli. Die 166. Nummer der 
diesjährigen Leipziger Zeitung vom 13. Juli erwaͤhnt 
unter Aufſchrift: „Dresden, am 10. Juli, Pri⸗ 
vatmittheilung“, eines Vorfalls, dem zufolge das 
feibft unter den am Kaſernenbau, im vormaligen Ja⸗ 
gerhof, angeftellten Arbeitern ein Auflauf ſtatt gefun- 
den, welchen der Wachtpoſten in der Neuſtadt gehoͤ⸗ 
rig zurückzuweiſen zu ſchwach geweſen wäre. Dieſe 
Mittheilung iſt völlig grundlos. 

Aus Sachſen, den 19. Juli. Se. Maj. der Koͤ⸗ 
nig von Sachſen und des Prinzen Mitregenten k. Heh. 
haben, zu ſofortiger Entſcheidung in Leipzig vorkom⸗ 
mender, zweifelhafter Cenſur⸗Fragen, ein Cenſur⸗Colle⸗ 
gium, beſtehend aus einer Buͤchercommiſſion und un⸗ 
ter jedes maligem Beitritt desjenigen Cenſors, welcher 
eine dergleichen zweifelhafte Frage vorzutragen hat, er⸗ 
richten zu laſſen fuͤr gut befunden. 

Von der Nieder⸗Elbe, den 19. Juli. Aus 
Hannover berichtet man vom 17. Juli: Die Kornpreiſe 
haben auf dem hiefigen Markte laͤngere Zeit über feſt⸗ 
geſtanden, ſind aber nunmehr, nach bereits begonnes 
ner Erndte, ſtark im Weichen: auch hatte man ſchon 
aus den nahegelegenen Sandgegenden neuen Roggen 
an Markt gebracht. Auch die Kartoffeln ſcheinen vor⸗ 
zuͤglich gut zu gerathen. 

Mainz, den 10. Juli. Auf die von den hieſigen 
Einwohnern gegen die Einquartirung erhobene Rekla- 
mation, wird die Bundesverſammlung darüber bera⸗ 
then. Inzwiſchen haben mehrere hundert der ange⸗ 
ſehenſten hieſigen Einwohner eine Proteftation einge⸗ 
reicht, in welcher fie erklaren, daß fie fernerhin feine 
Einquarticung in ihre Häufer laſſen wuͤrden. Dieſe 
Laſt iſt um ſo druͤckender für unſere Stadt, als deren 
ee . — N 1815 ſich um fiebentaus 
en eelen vermehrt hat und i 
er en find. re — 2 

us den Maingegenden, den 20. Juli. D 
J. de Francfort fügt: Briefe aus dem Ei —.— 
ten, Se. Maj. der König der Niederlande habe die 
18 Artikel der Conferenz angenommen. 

Bürgermeifter und Rath der freien Stadt Frankfurt 
haben denjenigen Raum an beiden Ufern des Main⸗ 
fluſſes vom obern Ende von Frankfurt und Sachſen⸗ 
haufen bis zum untern Ende, mit Einſchluß des öfe 
fentlichen Lagerhauſes, zum Freihafen erklart. 

Das am 16. Juli Nachmittags erſchienene Flug⸗ 
blatt der deutſchen Tribüne, welches den Titel führte: 
„er baiesifche Unteroffizier und die oͤſterreichiſche Glück: 
ſeligkeit“, iſt ſogleich mit Beſchlag belegt worden. Auch 
das am 15. Abends erſchienene Blatt der „deutſchen 
Tribuͤne“, war ſogleich mit Beſchlag belegt worden; 
es enthielt unter Anderm einen Artikel über das Seloſt⸗ 
regieren der Fuͤrſten. — Der Muͤnchener Studenten⸗ 
verein „Palatina“ hat zu Großheſſellohe einen glaͤn⸗ 


zenden Ball gegeben, welchem mehrere Familien der 
femden Geſandten und des hoͤheren Adels beiwohnten. 
Die Caſſeler Landtags⸗Verhandlungen wegen der 
als verfaſſungswidrig bezeichneten 22 Ernennungen bei 
dem kurheſſ. Militair find dadurch unterbrochen wor⸗ 
den, daß von Seiten der Regierung ein Vergleichs⸗ 
vorſchlag angezeigt worden iſt. 3 
Auch im Badenſchen kommen jetzt Brandſtiftun⸗ 
gen vor. Bei einem ſolchen Brande in der Nacht des 
1. Juli zu Gersbach, in der Naͤhe von St. Blaſien, 
fanden fuͤnf Perſonen weiblichen Geſchlechts, darunter 
ein achtjaͤhriges Maͤdchen, das Tages zuvor nach 
Gersbach gegangen war, um ſeine Großmutter zu 


beſuchen, in den Flammen ihren Tod. 


am 1 


S 
Aus dem Haag, den 15. Juli. Das Journal 
de la Haie ruft die Hollaͤnder auf, ihr Land zu ver⸗ 
theidigen und es lieber dem Meere wiederzugeben, als 
die 18 Artikel anzunehmen. Der Unwille und die 
Begeiſterung ſind auf den hoͤchſten Punkt geſtiegen. 


Belgien. 

Brüffel, den 17. Juli. In dem k. Palaſte wer⸗ 
den die nöthigen Vorkehrungen zum Empfange des 
Prinzen Leopold getroffen. Die Empfangs⸗Feierlich⸗ 
keiten ſollen etwas abgeaͤndert ſeyn. Der Koͤnig wird 
9. im palaſte von Laeken die Nacht zubringen, 
und am 20. um 10 Uhr feinen Einzug in Brüffel hal⸗ 
ten. Er begiebt ſich ſodann unmittelbar nach der Place 
royale, um in die Haͤnde des Congreſſes, welcher auf 
der dort zu errichtenden Eſtrade verſammelt ſeyn wird, 
ſeinen Eid zu leiſten. Sollte das Wetter unguͤnſtig 
ſeyn, ſo hat die Feierlichkeit im Saale des Congreſſes 
ſtatt, der, zur Vorſorge, ebenfalls dazu eingerichtet 
wird. Man ſagt, daß der Prinz Befehl gegeben habe, 
alle die alten Diener des Koͤnigs, welche eine ehren⸗ 
volle Entlaſſung erhalten haben, und während der Re⸗ 
volution in Btuͤſſel geblieben ſind, wieder anzunehmen. 

Luͤttich, den 16. Juli. Der Moniteur belge 
vom 14. d. enthaͤlt unter der Aufſchrift: Ankunft 
des Koͤnigs, Folgendes: „Der Prinz Leopold wird 
am 16. Juli London verlaſſen, die erſte Nacht in 
Calais zubringen, von dort nach Oſtende gehen und 
dort die zweite Nacht uͤber bleiben. Von Oſtende 
wird er ſich nach Bruͤgge und Ghent begeben, und 
das dritte Nachtlager in dieſer Stadt halten. Am 
19. Juli Mittags wird er ſeinen Einzug in Bruͤſſel 
halten. Se. Maj. werden von den belg. Deputirten 
und von Hrn. v. Stockmar, einem ſeiner Adjutanten, 
begleitet werden.“ 5 
Prinz Leopold keinen Englaͤnder, ſelbſt nicht ein⸗ 
mal einen Bedienten, mit nach Belgien bringen: er 
hat alle ſeine Leute penſionirt. Hr. v. Stockmar 
ſelbſt wird nur einige Wochen in Belgien bleiben. 
Die Equipagen des Prinzen find am 12. nach Oſtende 


We 


Demſelben Blatte nach, wird der 


eingeſchifft worden, und man erwartete am 14. acht⸗ 
zehn, dem Koͤnige gehoͤrige, Pferde in Oſtende. Die 
belg. Deputirten, welche am 11. ſehr ſpaͤt in London 
angekommen waren, wurden am andern Morgen von 
dem Prinzen Leopold angenommen, und ſollten am 
andern Tage, mit der koͤnigl. Familie, bei der Her⸗ 
zogin von Kent ſpeiſen. Die Commiſſion zur Regu⸗ 
lirung der Empfangs⸗Feierlichkeiten hatte ſich am 13. 
Morgens in Brüfel verſammelt. Der König ſollte 
durch das Flandriſche Thor einziehen und im koͤnigl. 
Palaſte abſteigen. Die Einſetzungs⸗Feierlichkeit ſollte 
am 20. d. auf der Place royale ſtatt finden. 


Geſterrei ch. 

‚Wien, den 12. Juli. (Allg. Z.) Bei dem Mili⸗ 
taie find alle weiteren Ruͤſtungen eingeſtellt; es wer⸗ 
den keine Pferde mehr angekauft, und die Lieferungen 
für den materiellen Bedarf der Truppen ſind einſtwei⸗ 
en ſuspendirt. Seitdem ſpricht ſich die Hoffnung fuͤr 
Erhaltung des Friedens beſtimmter aus. Auch, die 
Stagtseffekten würden bedeutend in die Höhe gegan⸗ 
gen ſeyn, wären nicht ſehr niedrige Kufe aus Paris 
gekommen. — Der paniſche Schrecken, wovon die 
Einwohner unſerer Reſidenz, hinſichtlich der Cholera, 
befallen waren, faͤngt an abzunehmen, da man ſich 
uͤberzeugt, daß die Regierung alle zweckmaͤßigen An⸗ 
ſtalten getroffen habe, um das Uebel von uns abzu⸗ 
halten. — Die Herzogin von Berry iſt über Mailand 
nach Sicilien gereiſet. — Bei Biala⸗Cerkiew in der 
Ukraine hat ſich, nach Ausſage eines, in die Brodyer 
Quarantaine gekommenen angeſehenen ruſſ. Edelman⸗ 
nes, ein betraͤchtliches, durch die Graͤfin Branicka 
vollig ausgeruͤſtetes, Rekruten-Contingent für die pol⸗ 
niſche Sache erklaͤrt. 

> Srantreid 

Paris, den 13. Juli. Die 12 Legionen der Na⸗ 
tionalgarde ſollen morgen (den 14.) um 6 Uhr außer⸗ 
ordentlich kommandirt ſeyn. Gewiß iſt es, daß den 
ſaͤmmtlichen Graden der Sten Legion Dienſtbefehle zu⸗ 
geſchickt worden ſind; auch iſt es gewiß, daß 3 Le⸗ 
gionen ſich morgen auf dem Baſtille-Platze, dem 
place royale und auf dem Platze vor dem Rathhauſe 
aufſtellen ſollen, um den Eid zu leiſten und ihre Of⸗ 
ſiziere zu empfangen. Auch die Chefs der verſchiede⸗ 
nen in Paris garniſonirenden Regimenter haben Be⸗ 
fehl, ihre Leute, auf den erſten Wink des Polizeipraͤ⸗ 
fekten, marſchfertig zu halten. N 

Der Seine-Praͤfekt ſoll auf die Anfrage mehrerer 
Deputationen, die Zuſtimmung der Behoͤrde bei der 
Feier des 14. Juli zu erhalten, welter nichts geant⸗ 
wortet haben, als: „Morgen wollen wir ſehen.“ 2 

Ein wohlgekleideter junger Mann, der in verſchie⸗ 
denen Haͤuſern für die Herzogin von Berry und den 
Vendséekrieg kollektirte, iſt geſtern verhaftet worden. 

Paris, den 14. Juli. Ungeachtet der ſtrengen 


Aufſicht des Hrn. Vivien, haben die Feinde der df- 
fentlichen Ruhe Mittel gefunden, heute Morgen eine 
große Menge von Proklamationen an die Pariſer, an 
die Helden des Juli zu erlaſſen, worin ſie ihnen 
auseinanderzuſetzen ſuchen, daß der Koͤnig die Volks— 
ſouverainitaͤt mit Füßen treten wolle, und daß man 
die Waffen ergreifen muͤſſe, um ihn zu beſtrafen. 

In den Privat-Zirkeln ſpricht man ſehr verſchieden 
uͤber die Begebenheiten des Tages. Einige Leute 
wollen verſichern, daß die Behoͤrde alle Maaßregeln 
getroffen habe, um ſich den etwanigen Unordnungen 
mit Nachdruck zu widerſetzen; Andern zufolge hat 
die republikaniſche Partei unter die unbeſchaͤftigten Ar⸗ 
beiter; große Summen Geldes vertheilt. Die Deko⸗ 
rüten des Julius und die Ordonnanz⸗Offiziere fahren 
in Cabriolets von einem Ende der Stadt zum andern, 
und Alles kuͤndigt an, daß es zu unruhigen Auftrit⸗ 
ten kommen werde. 
Eine Morgenzeitung behauptet, daß Hr. v. Rig ny 
ſeine Entlaffung gefordert habe. Die Sache verhaͤlt 
ſich allerdings ſo, und der Miniſter ſoll, nur auf die 
dringende Vorſtellung ſeiner Amtsgenoſſen, daß dieſer 
Schritt von der Uneinigkeit des Cabinets zeugen wuͤrde, 
ſeinen Poſten behalten haben. Eine erlauchte Perſon 
ſoll bei dieſer Gelegenheit geaͤußert haben: „Wenn 
die Waͤhler ſich ungerecht gegen Sie betragen haben, 
ſo iſt die Pairskammer da, Sie fuͤr Ihren Eifer zu 
belohnen.“ 

Paris, den 15. Juli. Der Messager enthaͤlt 
mehrere einzelne Details uͤber geſtern vorgefallene Un⸗ 
ruhen. um 113 Uhr Vormittags kamen etwa 150 
junge Leute mit großen dreifarbigen Kokarden an den 
Huͤten, und mit rothen Nelken im Knopfloche, bei dem 
Pont au Change an, wo die Stadt⸗Sergeanten, die 
ihnen nachgegangen waren, einige verhafteten. Auf 
dem Baſtille-Platze wollten ſich einige Leute verſam— 
meln; ſie wurden aber gezwungen, ſich in das Kaffee— 
haus zu fluͤchten, welches an der Ecke des Boulevard 
St. Antoine liegt. Einer darunter, der auf einen 
Tiſch geſtiegen war, redete heftig und ſuchte das Volk 
zum Aufruhr anzureizen, indem er vive la republique! 
tief. In dieſem Augenblick marſchirte ein Bataillon 
des 52. Regiments, das vom Boulevard kam, bei dem 
Kaffeehauſe voruͤber; es wurde mit dem lebhaften 
Zuruf: „es leben die Linientruppen!“ empfangen, 
worauf es erwiederte: „es lebe die Nationalgarde!“ 
Das Bataillon ſtelte ſich hierauf auf dem St. An- 
tons⸗Platze auf, waͤhrend die Stadt⸗Sergeanten, von 
den Einwohnern des Stadtviertheils unterſtuͤtzt, das 
Kaffeehaus umzingelten und die darin befindlichen 
Gaͤſte verhafteten. Jetzt blieb den Ruheſtoͤrern nur 
die Place de la Concorde, wo ſich etwa 8 900 
Leute verſammelten, gegen die indeß der Maire des 
1. Bezirks mit 400 Mann des 4. Bataillons der 1. 
Legion Nationalgarde anruͤckte, und ſie antraf, wie 


ſie ſo eben den (fruͤh um 4 Uhr im Marsfelde gehol⸗ 
ten, aber von der Behoͤrde in Beſchlag genommenen) 
abgehauenen Freiheitsbaum fortſchleppen wollten. Er 
ſelbſt trat vor das Bataillon, um die Unruheſtiſter, 
im Namen des Geſetzes, aufzufordern, ſich zu entfer⸗ 
nen, worauf ſich aber einige über ihn herſtuͤrzten und 
ihn auf den abgehauenen Baum niederwarfen. Bei 


7 


dieſem Anblick hielt es die Nationalgarde fuͤr ihre 


Pflicht, die Magiſtratsperſon zu vertheidigen, und 
jagte die Unruheſtifter auseinander. Der Baum wurde 
in die Seine geworfen und die Fliehenden verhaftet. 
Die Leute, welche auf dieſem Platze verhaftet wurden, 
und die groͤßtentheils wohl gekleidet waren, fuͤhrten 
Piſtolen, Dolche und ſcharfe Patronen. Zwei falſche 
Nationalgardiſten wurden auf der Stelle, unter dem 
Zuruf aller Anweſenden, degradirt. Ein junger Mann, 
der die Kuͤhnheit hatte, dem Maire 2 Piſtolen auf die 
Bruſt ſetzen zu wollen, und dieſe Bewegung mit furcht⸗ 
baren Drohungen begleitete, fiel von den, zum Schutze 
der Magiſtratsperſonen gekreuzten, Bayonnetten durch⸗ 
bohrt. Seit dieſer Scene, welche gegen 4 Uhr en⸗ 
digte, bemerkte man keine ernſthaften Unruhen mehr. 
Uebrigens zeugen die Veranſtaltungen der Unruheſtif⸗ 
ter von einer merkwuͤrdigen Uebereinſtimmung. Die 
Weſten à la Robespierre, welche einige trugen, die 
lilienfoͤrmigen Knopfloͤcher der Andern, die Schweizer 
mitten unter den angeblichen Patrioten, die alten Car- 
liſten mit den jungen Republikanern vereinigt, falſche 
Uniformen, falſche Verbindungen — Alles dies ſind 
Dinge, die ſich bald aufklaͤren werden. „Man muß 


aber auch wiſſen“, ſchließt der Messager, „daß Alles 
an dieſem conſtitutionellen Throne, an dieſem treuen 


Heere, an dieſer ſo franzoͤſiſchen Nationalgarde, an 
dieſer uͤber ihre wahren Intereſſen fo aufgeklaͤrten Be⸗ 
völferung, , an den Geſetzen und an den Kammern 
ſcheitern wird, die ihnen, wenn es noͤthig iſt, eine 
neue Kraft verleihen werden.“ 

Der General Dubourg iſt auf die Polizei- Praͤ⸗ 
fektur gebracht worden. Auch der General Dufour 
iſt verhaftet worden. — Der Pfarrer von Ravigny 
(Mayenne) iſt wegen einer Correſpondenz, die Verlei⸗ 


tung von Soldaten und ein Complott betreffend, ver⸗ 


haftet worden. 5 

In Folge der Ausſage der großen Verhafteten, iſt 
an dieſem Morgen der Baron Cazaux, Oberſt der 
Invaliden, und deſſen Sekretair, desgleichen ein ſchwei⸗ 


zeriſcher Oberſt der ehemal. k. Garde, verhaftet worden. 


Man ſagt, daß, wenn die Aufpflanzung der Frei⸗ 
heitsbaͤume gegluͤckt wäre, die alten e 
ſaͤmmtlich zum Vorſchein gekommen waͤren und die 
Truppen haͤtten dazu zu bewegen ſuchen wollen, Na⸗ 
poleon II. auszurufen. Dieſer Plan ſoll von einem 
bekannten Anhänger Napoleon's hergeruͤhrt haben, aber 
doch zu verwegen befunden worden ſeyn. 

Beilage 


Beilage zu No. 60, des Correſpondenten von und für Schleſien. 


Mittwoch, den 27. Juli 1831. 


Groß brit an nien. 

London, den 15. Juti. Der Prinz Leopold geht 
morgen mit der belgiſchen Deputation uͤber Calais 
ab, wo er morgen Abend bleiben wird. — Am 12. 
und am 14. d. waren Conferenzen über die belgiſchen 
Angelegenheiten im auswärtigen Amte. 5 

Der Courier will wiſſen, die franzoͤſiſche Regie⸗ 
rung habe mit der unſrigen Unterhandlungen in Ve⸗ 
zug auf Polen eroͤffnet. 

Nach dem Courier hat der Koͤnig von Holland 
ſich geneigt bewieſen, auf die Baſis der Conferenz⸗ 
Vorſchlaͤge zu unterhandeln. = 

Prinz Leopold's Penſion von 50,000 Pfd. Sterl. 
jahrlich giebt jetzt zu vielen Debatten Anlaß. Er feil 
den Vorſchlag gemacht haden, daß man ihm 400,000 
Pfd. Sterl. auf einmal auszahlen moͤge. Andern 
Angaben zufolge, duͤrfte ſeine Penſton nicht aufgeho⸗ 
ben, ſondern bei Seite geſetzt und zur Verbeſſerung 
feiner Güter in England verwendet werden, vielkeicht 
auch als Garantie für etwanige Unfälle, die ihn auf 
ſeinem kuͤnftigen Throne betreffen dürften. Außer 
ſeiner Penſion von 50,000 Pfd. Sterl. hat er ſeit 
15 Jahren das ganze Gehalt eines Kavallerie = Obere 
ſten bezogen, indem er im Jahre 1816 zum Oberſten 
des 5. Dragoner-Regiments ernannt wurde. Dieſe 
Oberſten⸗Stelle, äußern die engliſchen Blätter, würde 
doch wenigſtens durch ſeine Erhebung auf den belgi— 
ſchen Thron erledigt werden. N - 

Am Freitage empfingen drei Soldaten der Garde 
2770 Schläge, als Zuͤchtigung für einen Disciplin⸗ 

fehler. Alle Zeitungen ſchreien darüber, Seitdem 
bat man dem ehrw. Hrn. Taylor (einem Geiſtlichen), 
der ſich wegen Gotteslaͤſterung in Gefangenſchaft be⸗ 
findet, mit Stockpruͤgeln gedroht, wenn er die Ge⸗ 
faͤngniß⸗Disciplin nicht beobachtete. 

Die Edinburgh Evening-Post behauptet, daß 
Sir W. Scott abermals ſehr gefaͤhrlich krank ſey. 

Der venſtonirte Seeſoldat Patrik Gibſon, aus Ars 
fand, iſt in dem Alter von 114 Jahren in diefen 
Tagen in Chelſea geſtorben. 

Aus Liverpool wird unter dem 10. d. gemeldet: 


„Geſtern Abend um halb 10 Uhr ſprang der Dampf⸗ 


keſſei der Maſchine in dem neuen Sollhaufe. Herr 
Tomkinſon, der Unternehmer des neuen Steinwerks, 
hatte dieſe Maſchine von 5 Pferden Kraft eingerich⸗ 
tet, um die Steine heraufzuwinden und niederzulaſſen. 
Um die benannte Zeit waren mehrere Arbeiter in dem 


Maſchinenhauſe verſammelt und bemüht, die Kraft 


des neuen Keſſels zu probiren; aber ungluͤcklicher 
Weiſe vergaßen ſie in der Eile das Gewicht in die 


Schaale zu werfen, und während fie rings herum 
ſtanden ‚und glaubten, daß der Dampf noch nicht 
feine Höhe erreicht habe, platzte der Keſſel mit einer 
furchtbaren Exploſton und ſprengte das ganze Gebaͤude 
in die Luft. Einer der Umſtedenden, Namens John 
Price, der Auficher der Arbeitsleute, wurde wenigſtens 
30 Ellen weit geſchleudert und blieb gleich todt auf dem 
Platze. Zwei andere wurden, aber hoffentlich nicht 
gefaͤhrlich, beſchaͤdigt. Die Kraft der Exploſion war fo 
fürchterlich, daß die Steine und andere Theile des 
Gebaͤudes über 80 Ellen weit geſchleudert wurden. 


Rußland. 


St. Petersburg, den 13. Juli. Se. Maj. der 
Karfer hat durch Allerhoͤchſten Tagesbefehl den Titel 
andes Chefs nachſtehender Regimenter: der Garde zu 
Pferde, der Podoliſchen Garde-Küraffiere und Garde: 
Jäger, und des 1. Cadetten⸗Corps, angenommen. 

Der Ausbruch der Cholera in der hieſigen Reſidenz 

tte am 3. Juli, und einige Tage nachher, mehrere 
Aufläufe des Haufens zur Folge, deren wahrer 

erfolg hier mitgetheilt wird. Bei der Unerſchrok⸗ 
kenheit, die dem ruſſ. Volke eigen iſt, hatte ſich die 

zeinung der Menge nach und nach gegen alle Vor⸗ 
ſichts⸗Maaßregeln wider die Cholera geſtimmt. Da 
nun zu gleicher Zeit Cholerafaͤlle in mehreren Theilen 
der Stadt ſich ereigneten, ſo gaben die Wagen, in 
denen die Kranken durch die Polizei nach den Hospi⸗ 
taͤlern gebracht worden, und das Aufgreifen verſchie— 
dener Trunkenbolde, Anlaß, daß einige Kranke befreit, 
ein Wagen zerſchlagen und einige Hospitäler zerrüttet 
worden, wobei einige Aerzte das Opfer wurden. 
Das Erſcheinen des Militairs ſtellte die Ordnung 
wieder her, ohne daß es thärlich eingeſchritten wäre, 
Es iſt auch nicht die geringfte Entwendung von Private 
eigenthum vorgefallen. Da hier im Sommer eine 
ungebeure Menge von Arbeitern zuſammenkommt, fo 
hatten ſich auf verſchiedenen Platzen jedes Mal viele 
Menſchen verſammelt, wovon aber die allermeiſten 
blos Zuſchauer waren. Der Kaiſer kam auf die erſte 
Nachricht aus Peterhof, fuhr in die Mitte der Menge, 
beſtrafte ihre Unerdnung mit ernſten Worten, hielt 
ihnen vor, daß ſie ihm Kummer machten, waͤhrend 
er kaum ſeinen geliebten Bruder verloren habe und in 
Krieg verwickelt ſey; befahl, Gott für den geſchehe⸗ 
nen Mord um Verzeibung zu bitten, welches auch 
die Menge auf den Knicen that und den Kaifer ſelbſt 
um Verzeihung bat. Dieſe heroiſche und ganz dem 
Volkskarakter gemäße Entſchloſſenheit hatte den größe 
ten Enthuſias mus zur Folge, und gleich wurde ein 


— 


— 


— 


Trauergottesdienſt für einen erſchlagenen Arzt auf der 
Stelle gehalten. Der Kaiſer begab ſich nach Peter⸗ 
hof, dem Sommeraufenthalt während der heißen Jah⸗ 
teözeit. Die Stimmung nahm nun eine andere Rich- 
tung. Es war bemerkt worden, daß einzelne Perſo⸗ 
nen — ob darunter einzelne Polen, wird ſich weiter 
aufklaͤren — die gemeinſte Menge aufgehetzt hatten. 
Die folgenden Tage wurden alſo mehrere Perſonen 
auf den Straßen als Polen mißhandelt. Vorgefün⸗ 
dene Riechflaͤſchchen gaben dem Poͤbel Anlaß, zu mei⸗ 
nen, die Polen vergifteten Waſſer und Speiſen, um 
die Cholera hervorzubringen, weshalb wieder mehrere 
Perſonen auf den Straßen mißhandelt wurden und 
einige ſogar umkamen. Seit dem 7. Juli iſt nun 
Alles in der Hauptſtadt ruhig geblieben; und ſollte 
weiter etwas vorfallen, fo. dürfte mit Strenge einges 
ſchritten werden. — Zu dieſen Vorfaͤllen hat unſtrei⸗ 
tig viel mitgewirkt, daß einige Feiertage nahe hinter 
einander eingetreten ſind, wo der große Haufe der tem⸗ 
. ankommenden Arbeiter ſeine Zeit auf der Straße 
zubringt. 2 

Zum 7. Juli war Reſt in den Hospitaͤlern und 
Haͤuſern 554 Cholerakranke, und die Lage St. Pe⸗ 
tersburg's ſcheint Urſache, daß ſich die Krankheit gleich 
Anfangs in einem weniger tödtlichen Grade gezeigt 
hat, da ohngefaͤhr nur die Halfte geſtorben iſt. 

Nachſchrift vom 11. Juli: „Wie zu erwarten war, 
hat ſich die Bewegung in Haufen gaͤnzlich gelegt, und 
iſt ſpurlos verſchwunden. Die Cholera iſt noch im Zus 
nehmen, der letzte Beſtand war ohngefaͤhr 1300 Kranke; 
man glaubt, ſie habe ihr hoͤchſtes Stadium erreicht.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Schweiz. Die Zuͤricher Zeitung meldet: es ſey 
aus zuverlaͤſſiger Quelle bekannt, daß ganz nahe an 
den Grenzen des Kantons Teſſin die Oeſterreicher ein 
Feldlager von 40,000 Mann und 100 Kanonen bes 
ziehen wuͤrden. 2 
Man verſichert auf's Neue, daß die Kriegsbegeben⸗ 
heiten in Polen nur deshalb ſtocken, weil Unter⸗ 
handlungen gepflogen werden, von denen man ſich 
ein gutes Nefultat verſprechen koͤnne. Man fragt 
ſich uͤbrigens mit Verwunderung, wie die Polen den 
jetzigen Zuſtand ſchon fo lange aushalten konnen? 
Aber ſo fragte man auch ſchon wegen Belgiens gleich 
im vorigen Jahre. Der Aufſchluß liegt darin, daß 
ein revolutionairer Zuſtand auch revolutionaire Huͤlfs⸗ 
mittel hat. Das Aushalten pflegt immer ſchweret 
für die Seite zu ſeyn, die mit gewoͤhnlichen Huͤlfs⸗ 
mitteln gegen die revolutionairen ſtehen ſoll. (Allg. Z.). 

London, den 9. Juli. Der König erwartete mit 
ſolcher Ungeduld das Reſultat der Debatten uͤber die 
Reformbill, daß er dem Boten, welcher ihm die 
Nachricht davon nach Windſor brachte, ein Geſchenk 
von 100 Pfd. Sterl. machte. Er rief aus, als er 


das gluͤckliche Reſultat vernommen: „Moͤge das Ober⸗ 
haus nunmehr die Pflicht erlennen, die es zu erfülz 
len hat!“ 

In einem Schreiben aus London vom 9. Juli 
lieſet man: „In der merkantiliſchen Welt war nie ſo 
vollkemmener Stillſtand als jetzt. Geſchaͤftsmaͤnner 
jeder Gattung klagen ſchrecklich, und wenn auch die 
in den Zeitungen angekuͤndigten Bankerotte vielleicht 
nicht häufiger find als gewohnlich, ſo übertrifft doch 
die Zahl der Privat-Arrangements alle früheren. — 
Einige bedeutende Kapitaliſten, welche Geld in Vor⸗ 
rath haben, kaufen weſtindiſche und baltiſche Pro⸗ 
dukte in großer Quantitat, weil fie einem Kriege 
entgegen ſehen.“ 


London, den 17. Juli. Wir erfahren ſo eben 


aus authentiſcher Quelle, daß die franzoͤſ. Regierung 


mit unſerem Kabinet Unterhandlungen eröffnet hat, 
um gemeinſchaftlich mit demſelben dem Blutvergießen 
in Polen Einhalt zu thun. Wir hoffen mit Zuver⸗ 
ſicht, daß das Ergebniß für die Sache der Menſch⸗ 
heit günftig ausfallen werde. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 14. d. Mts., Nachmittag 3 Uhr, ſprang in 
Neiſſe in der daſigen Pulverfabrik die Miſchmuͤhle 
in die Luft. Nur 1 Arbeiter iſt dabei ſehr verbrannt 
worden, ſonſt iſt Niemand dabei verungluͤckt. 

Am 18. d. des Abends widerſetzte ſich in Poſen ein 
Volkshaufe der Beerdigung einer an der Cholera ge— 
ſtorbenen Frau auf einer Wieſe in der Gegend des 
Doms und verlangte, daß die Leiche auf dem Kirch⸗ 
bofe beigeſetzt werde. Ein herbeigeeiltes Infanterie⸗ 
Dctaſchement zerſtreute jedoch bald jenen Volkshaufen, 
und die Beerdigung ging ohne weitere Stoͤrung von ſtatten. 

Der junge Mann, welcher am 14. d. in den Ely⸗ 
fäifchen Feldern zu Paris geblieben iſt (nach Andern 
ſoll er jedoch noch leben), fol der Sohn des bekann⸗ 
ten Zahnarztes Defirabode ſeyn (ſ. Paris vom 15.) 


In der Schrift: „Der Polarſchein oder das Norde 


licht; nach einer naturgemaͤßen Theorie erklaͤrt von 
Dietmar, Profeſſor; mit 4 lithogr. color. Zeich⸗ 
nungen (Berlin 1831)“ — iſt die Anſicht aufgeſtellt: 
die Erleuchtung des, vielleicht 1000 Quadratmeilen 
weit mit Eis uͤberdeckten, Nordpols von den refraktir⸗ 
ten oder gebogenen Strahlen der untergegangenen 
Sonne, durch eine weſtlich wolkenfteie Armofphäre, in 
der höheren Region bis zum Abplattungsrande des 
Erdförpers auf die Eismaſſen, und Reflexion jener 


Sonnenſtrahlen von dieſem in die oberſten Luftgebilde, 


ſey die Urſache der Entſtehung des Nordſcheins.“ — 
Dieſer Erklärungsverſuch des raͤthſelhaften Phaͤnomens 
erſcheint jeden Falls weit vernünftiger als die laͤcher⸗ 
liche Theorie der Naturphiloſophen, nach welcher ein 
Nordlicht nichts mehr und nichts weniger als — eine 
Menſtruation iſt. u 


beer . N 

In Elbing ſind vom 11. Juli, wo ſich die erſten 
Symptome der Cholera zeigten, bis zum 14. d. M. 
10. Perſonen erkrankt und 9 geſtorben. Zwölf Häu⸗ 
fer in der Stadt und ein Kaon auf dem Elbing⸗ 
Fluſſe, in denen die Erkrankungs⸗Halle ſich ereigneten, 
find abgeſperrt. — In Pofen hat ſich am 16. d. 
Mets. ein zweiter, der Cholera verdaͤchtiger Erkran⸗ 
kungs-Fall auf der Vorſtadt Waliſchei, in einiger, 
jedoch nicht ſehr bedeutenden, Entfernung von der ab⸗ 
geſperrten Vorſtadt St. Roch (Städtchen) an einem 
Knaben von 13 Jahren ereignet und deſſen Tod ſchon 
am Abend deſſelben Tages herbeigeführt. In der 
Nacht vom 16. zum 17. d. erfolgte gleichfalls in der 
Worſtadt Waliſchei ein dritter Erkrankungs-Fall an 
einem Boͤttchergeſellen von 17 Jahren, der bald nach 
7 Uhr Morgens ein Opfer des Todes wurde. Wenn 
gleich im erfteren Krankbeits⸗Falle das Bild der Acht 
orientaliſchen Cholera nicht ganz ausgepraͤgt war, und 
im letzteren die Krankheits-Erſcheinungen, welche dem 
Tode vorangingen, nicht beobachtet worden ſind, ſo 
haben doch die herbeigerufenen Aerzte erklärt, daß ſie 
mit der größten Wahrſcheinlichkeit der oriental. Cbo⸗ 
lera zugeſchrieben werden konnten. Gegen die Wei⸗ 
terverbreitung der Seuche find die ernſteſten Maaß⸗ 
regeln ergriffen; uͤbrigens ſind 5 Hospitäler zur Auf⸗ 
nahme von Kranken eingerichtet. — Am 8. d. M. 
iſt in Leſchnitz, Groß⸗Strehlitzer Kreiſes, Oppeln⸗ 
ſchen Reg.⸗Bezirks, ein faſt gjaͤhriger Knabe plotzlich 
und, nach aͤrzilicher Unterſuchung, muthmaßlich unter 
Symptomen der Cholera verſtorben. Alle Sicher- 
heits⸗Maaßregeln gegen Weiterverbreitung des Uebels 
ſind auch dort ſogleich getroffen. Nach den letzten 
Nachrichten, vom 12. d. Mts., war Niemand weiter 
erkrankt und in dem Orte der erfreulichſte Geſundheits— 
zuſtand. — Nach den neueſten amtlichen Berichten 
aus Danzig, waren bis zum 13. d. M. uͤberhaupt 
Wohnungen abgeſperrt 458, entſperrt 189, bleiben 
mithin noch geſperrt 270. In den geſperrten Woh⸗ 
nungen befanden ſich: 460 Perſonen uͤber 14 Jahre 
und 422 Perſonen unter 14 Jahren, Summa 882 
Perſonen. — In einer Vorſtadt von Marienburg 
ſind, nach einem Bericht vom 10. d. M., ein Tage⸗ 
loͤhner und deſſen Frau plotzlich an einem bösartigen 
Nervenſieber geſtorben. Da die Ortsbehoͤrde das Haus 
aus großer Fuͤrſorge ſperren ließ, ſo verbreitete ſich 
vald das falſche Geruͤcht, die Cholera ſey in Marien⸗ 
burg ausgebrochen, welches jetzt ſeine Widerlegung 
erhält. Dagegen iſt am 15. dieſes Monats in einem 
unweit Graudenz hart an der Weichſel gelegenen 
Wirthshauſe der Schiffer Schulz aus Rathenow, 
welcher vier Tage vorher von Elbing abgeſchifft war, 
an der Cholera verſtorben. Das Haus mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Bewohnern iſt ſogleich abgeſperrt; mehrere 
nun zufaͤllig in demſelben geweſene Leute ſind, ſo wie 


(worunter vom Militair 231), 


das Gefaͤß des Verſtorbenen, mit allen darauf befind⸗ 
lichen Leuten, unter die ſtrengſte Kontumaz geſtellt und 
der Magiſteat ven Graudenz iſt durch die K. Regierung 
zu Marienwerder veranlaßt worden, weder Paͤſſe, 
noch Legitimations⸗Karten zum Ausgange aus Grau⸗ 
denz zu ertheilen und Jedem die Abreiſe ohne vorher 
uͤberſtandene Kontumaz zu unterſagen. Ganz dieſel⸗ 
ben Anordnungen ſind in Bezug auf Poſen von dem 
dortigen Koͤnigl. Ober⸗Praͤſidium veranlaßt, und beide 
Staͤdte ſind bis nach Verlauf von 10 Tagen nach dem 
Todesfall als der Anſteckung verdaͤchtig zu betrachten. 

Die Bresl. Zeitung enthält folgende Bekanntmachung 
Sr. Excell. des Hrn. Ober⸗Praͤſidenten v. Merckel, 
vom 22. Juli: „Ueber den Stand der Cholera in der 
Stadt Poſen ſind eben folgende Nachrichten einge⸗ 
gangen: Vom 14. bis zum 20. d. M. Vormittags 
um 11 Uhr waren uͤberhaupt 27 Perſonen erkrankt, 
und von dieſen 15 geſtorben und 11 noch in aͤrztlicher 
Behandlung. Nur einer der Erkrankten war bis 
dahin wieder hergeſtellt worden. Um die Stadt und 
die Umgegend in einer Entfernung von 2 bis 3 Mei⸗ 
en in der Runde abzuſperren, waren ſofort die noͤ⸗ 
thigen Truppen herangezogen und alle Einleitungen 
getroffen, um innerhalb dieſes Bezirks die Ertheilung 
von Legitimations⸗Karten und ſomit jede Entfernung 
aus dieſem Bereich gaͤnzlich zu verhindern und alle 
ſo eben in demſelben unterweges befindlichen Reiſenden 
in die zu dem Ende eingerichteten Kontumaz-Anſtalten 
unterzubringen. Im Uebrigen war der Geſundheits⸗ 
Zuſtand im Großherzogthum Poſen erwuͤnſcht. Nur 
in Neuſtadt an der Warthe war ein Schiffer aus 
Poſen, der jedoch von da ſchon am 1. d. M., und alſo 
14 Tage vor den erſten beſorglichen Krankheits⸗Erſchei⸗ 
nungen abgegangen war, auf ſeinem Fahrzeuge an 
der Cholera erkrankt und verſtorben. Gegen die 
Moͤglichkeit weiterer Verbreitung ſind auch dort ſogleich 
nachdruͤcklichſte Maaßregeln getroffen worden. — In 
ganz Schleſien iſt der Geſundheits-Zuſtand noch 
unverändert durchaus erfreulich.“ 

Am 11. Juli, Abends, betrug die Zahl der ſeit 
dem Erſcheinen der Cholera in St. Petersburg, 
alſo ſeit 14 Tagen, uͤberhaupt Erkrankten 3646; da⸗ 
von waren bereits 1588 geſtorben und 1754 noch 
kran, von welchen letzteren aber nur 156 Hoffnung 
zur Geneſung gaben. 304 Perſonen wurden als von 
der Cholera geneſen aufgeführt. 

In Riga und Lidau iſt die Krankheit im Ab⸗ 
nehmen. — In Kaliſch wuͤthet die Seuche nicht 
mehr fo ſehr wie früher, ; 

In Archangel find feit dem Beginn der Cholera 
vom 19. Mai bis zum 19. Juni a. St. daran er⸗ 
krankt 1365 Perſonen; davon ſind geſtorben 914 
orun geneſen 241 (vom 
Militair 119), noch krank 210 (vom Militair 95). 5 

Aus Brody meldet man vom 1. Juli: „Dank 


Borfehurg, feit einigen Tagen verſchwindet allmaͤlig 
die Cholera, welche hier durch die vielen engen, ſchmutzi⸗ 
gen Haͤuſer und mehr noch durch das unbeſchreibliche 
Elend fehr bösartig geworden war, und ſeit dem 3. 
Mai an 2000 Menſchen hinwegraffte. Nur wenige 
Krankheitsfälle ergeben ſich mehr. Die hieſigen Aerzte 
waren uͤber die Heilmethode verſchiedener Meinung: 
während der eine Calomel, Chinin oder Kampher vers 
ordnete, wollte ein anderer durch Aderlaß, ein dritter 
durch eiskaltes Waſſer helfen. Daruͤber, daß das 
Uebel anſteckend ſey, ſchienen zuletzt alle einſtimmig 
geworden zu ſeyn; doch glaube ich, haben ſie in die⸗ 
ſer Hinſicht noch ſo wenig, als in Hinſicht eines Heil⸗ 
mittels, irgend eine feſte Baſis gewonnen. Warme 
Umſchlaͤge, Reibungen und Hausmittel dürfe 
ten am meiſten geholfen haben. — Auch in Kon⸗ 
ſtantinopel ſoll die Cholera ausgebrochen ſeyn.“ 

Nach Briefen aus Finnland ſoll die Cholera bis 
Ekenaͤs, zwiſchen Abo und Helſingfors, vorgedrune 
gen ſeyn. 2 

Der Douaneırs Direktor von Rouen hat dem In⸗ 
ſpektor dieſer Anſtalt zu Havre die Anzeige gemacht: 
der Praͤfekt der Nieder-Seine habe for eben die An⸗ 
zeige erhalten, daß 2 oder 3 Fiſcher von Dieppe auf 
der Rhede von Plymouth und Southampton, nach⸗ 
dem fie zuvor mit der britiſchen Kuͤſte in Kommuni⸗ 
kation geſtanden, an der Cholera geſtorben ſeyen. 
Derfelben Mittheilung zufolge, hat der franz. Generals 
Conſul zu London der franzoͤſ. Regierung die Anzeige 


emacht, daß ſich in England Symptome der Cho⸗ 


ſera gezeigt haͤtten; ſogleich ſeyen Kuriere nach allen 
Hafenoͤrtern abgegangen. Am 5. Juli Morgens er⸗ 
reichte der Kurier eben Havre, als das engl. Dampf⸗ 
boot „Camilla“ mit Reiſenden von Southampton in 
den Hafen einlaufen wollte. Alsbald wurden die 
von der Regierung vorgeſchriebenen Maaßregeln in 
Anwendung gebracht. (Das J. de Rouen widerlegt 
jedoch dieſe Nachricht auf das Beftimmtefte). 8 
Mainz, den 10. Juli. Der in unſerer Stadt ſeit 
einiger Zeit verweilende Hr. Profeſſor Carl Hettler 
aus Berlin hat nachfolgende Stelle aus einem ihm, 
‚eben aus St. Petersburg zugekommenen Schrei— 
ben oͤffentlich mitgetheilt: „Unſer Geſundheits-Zuſtand 
iſt der beſte, und komme auch jene große Seuche, 
wir präſerviren uns mit der Radix angelica, als — 
in den Mund nehmend und fortwaͤhrend behaltend — 
untruͤgliches Mittel gegen die Cholera morbus, wie 
kent in Moskau allgemein beobachtet und probat 
efunden worden iſt.“ d z 
Bekanntmachungen. 
Edictal⸗Citation. Nachdem über den Nachlaß 
des am 20. Deebr, 1826 verſtorbenen Kupferſchmidt 


Carl Benjamin Krumbhorn zu Liegnitz per De- 
eretum vom 3. Decbr. 1829 der Concurs eröffnet 
worden, ſo werden alle unbekannte Glaͤubiger des 
Gemeinſchuldners, und namentlich etwanige Inhaber 
des Kaufs vom 20. Februar 1819, wonach ex De- 
creto vom 20. März 1819 mit No. 350. der Stadt 
loco 2. 400 Rthlr. für die Johanne Charlotte vers 
wittwete Scabinus Krumbhorn, geb. Pachaly, 
intabulirt ſtehen, vorgeladen, in termino den 
10. Oktober a. c. Vormittags um 10 uhr 


vor dem Deputirten, Herrn Aſſeſſor Fritſch, ihre 


Anſpruͤche gebührend anzumelden und zu beſcheinigen, 
widrigenfalls die Ausbleibenden mit allen ihren Ans 


ſpruͤchen an die Maſſe praͤcludirt, und ihnen deshalb 


ein ewiges Stillſchweigen gegen die übrigen Credito⸗ 
ren auferlegt werden wird. Den Auswärtigen wer⸗ 
den die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien v. Beyer und 
Haſſe als Mandatarien vorgeſchlagen. 

Liegnitz, den 3. Juni 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 

Anzeige. Neue holländifhe Weringe ers 
hielt mit heutiger Poft Leitgebel. 
Liegnitz, den 25. Juli 1831. 


Nikolaus⸗Canaſter in F und 3 Pfunden, 


von angenehmem Geruch, beſonders leicht und milde, 


empfiehlt a 6 Sgr. das Pfd. Waldow. 
9 Wanzen⸗-Vertilgungs⸗ Spiritus von 
2 G. Primaveſi in Wien, 88 
in kleinen Flaſchen à 6 Silbergroſchen, nebſt Ge⸗ 
brauchs⸗Anweiſung, offerirt 
J. E. Warmer, Goldberger Gaſſe. 


„Zu vermiethen. Auf der Burggaſſe in No. 247. 
iſt in der erſten Etage vorn heraus eine Stube, Al⸗ 
kove nebſt Zubehör zu vermiethen und Michaelis zu 
beziehen. Liegnitz, den 26, Juli 1831. 


Geld- Cours von Breslau. 


— * 6 
dito Grossh. Posener | 953 
dito, Neue Warschauer 
‚Polnische Part, Obligat, 


Disconto - - - 


— 


——— — — 


vom 23, Juli 1837. Pr: Courant. 

Stück Holl. Rand- Ducaten 987 — 
dito Kaiserl. dito -- - - 497 
100.Rt. | Friedrichsd’or - - - . 11 — 
dito Poln. Leuränt. — = 1 
dito Staats- Schuld- Scheine 9032 — 
150 FI. | Wiener 4pr- Ct. Obligations] 721 | _ . 
dito _ dite Einlösungs-Scheinel 41: | _ 
dito Pfandbr. Schles. v. 1000 Rü] 6 — 
Fi 
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